Inuftrierte 
in 
„Seimat und $remde 


Poſen, den 5. Juli 


Der König von Sachjen im Geſtüt Trakehnen. 


Auf feiner Rückreiſe von Petersburg hat König Friedrich Auguſt von Sachjen auch dem Könial. 
Hauptgeſtüt Trakehnen bei Gumbinnen einen Beſuch abgeſtattet. 
1. der König von Sachſen, 2. Oberlandftallmeifter von Oettingen. 


% 
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Das Silberkörbchen. 


Von Jan Grosvenor. (Nachdruck unterſagt. ) 


„Ich möchte fünf Pfund dafür, bitte.“ 
Geoffrey Bevil ſah ſcharf nach dem reizenden kleinen 


Silberkörbchen auf ſeinem Ladentiſch. Von da flog der 
Blick des jungen Juweliers über das errötende Geficht | 


des ſchönen jungen 


| „Ich gebe Ihnen zehn Pfund. Er zog ein Taſchen⸗ 
buch hervor und legte einen Schein auf den Ladentijch, 
„fünfzehn. Um die Wahrheit zu ſagen, das Körbchen iſt 
meiner Schweſter geſtohlen worden. Ich kaufe es Ihnen ab, 

um Skandal zu ver⸗ 


. Das ermordete ö§ſterreichiſche Thronfolgerpaar. meiden“ 


„Ich werde wohl 
nicht mehr als zwei 
Pfund geben können. 
Sehen Sie, erſtens 
iſt es eine Nach— 
ahmung eines antiken 
Stückes, und dann 
hat das Körbchen 
neu nur wenig mehr 
gekoſtet, als ich Ihnen 
biete.“ 

„Wenn Sie zwei⸗ 
undeinhalbes Pfund 
geben könnten.“ Die 
Stimme der Spre⸗ 
cherin zitterte. „Ich 
brauche gerade ſo 
viel Fahrgeld nach 
ortſhire, wo ich eine 
Stellung bekam.“ 

Bevil lächelte 
freundlich und ſchob 
drei Pfund über den 
Ladentiſch. „Ich bin 
ſelbſt von Porkſhire. 
Darf ich fragen, 
wohn Sie gehen? 

„Nach Burnfell. 
Lady Berthon von 
Burnfell Park hat 
mich als Geſell— 

ſchafterin ange— 
nommen.“ 

„Wenn das — 
das Körbchen von 
Wert für Sie iſt, 
könnte ich es, etwa 
drei Monate lang, 
für Sie zurückhalien, 
wenn Sie mir Ihren 
Namen angeben.“ 

„Rotheſey — Des 
niſe Rotheſey. Ich 
— ich kann Ihnen 


„Ich muß dabei 
bleiben — Oho —“ 
Der Fremde hatte 
ſich plötzlich auf Bevil 
geſtürzt und verſuchte, 
ihm das Silberkörb— 
chen zu entreißen. 
Doch der junge Ju: 
welier war ihm ge⸗ 
wachſen. Beim Ein⸗ 
tritt des Gehilfen 
wandte ſich der An⸗ 
greifer zur Flucht 
und war ſpurlos in 
der Menſchenmenge 
verſchwunden, bis 
Bevil auf die Straße 
kam. Kopfſchüttelnd 
betrachteie er das 
Körbchen von allen 
Seiten. Jetzt wurde 
raſch wieder die 
Ladentür aufgeriſſen. 
„Hollah, Baugh⸗ 
ton,“ begrüßte Be⸗ 
vil lächelnd den An- 
kömmling. „Du haſt 
mir keinen kleinen 
Schreck eingejagt, ich 
dachte, es ſei noch 
einmal der Kerl, der 
mich vor ein paar 
Minuten berauben 
wollie. Nun, was 
ſuchſt Du?“ 
Baughton lachte 
und ſtreckie die Hınd 
nach dem Körbchen 
aus: „Gib mir das 
Ding, es iſt geſtern 
aus einem Haus 
geſtohlen worden. 
Zwanzig Pfund Bes 
lohnung. Sit keine 


gar nicht jagen, wie der öſterreichiſche Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand (X) mit feiner Gemahlin, vier wert. Verkäufer 
dankbar ich Ihnen der Herzogin Sophie von Bohenberg () bei ihrem Beſuch in der bosniſchen Haupt⸗ hat natürlich einen 
bin.“ ſtadt Serajewo kurz vor dem Mordanſchlag. falſchen Namen an: 


Bevil lächelte und 
öffnete ihr die Türe. Er ſtand noch und ſah der lieblichen 
Erſcheinung nach, als er im Laden ein leiſes Geräuſch ver— 


nahm und, ſich umwendend, einen Herrn gewahrte, der das | 


Silberkörbchen in den Händen hielt. In einem Nu ſtand 
Bevil an des Mannes Seite und entwand a das Stück. 
„Ich will doch nicht ſtehlen —.“ 
„Das nahm ich auch gar nicht an,“ waͤr die gelaſſene 


Antwort. „Es iſt nur nicht verkäuflich Mit was kann ſächlich eine Geſellſchafterin angenommen habe, deren Bes 


ich dienen? 
„Ich möchte das Körbchen kaufen.“ 
„Es iſt nicht verkäuflich, wie ich bereits ſagte.“ 


gegeben?“ 

„Wenn Du auch für den ſmarteſten Mann von Scotland 
| Yard giltſt, “erwiderte der junge Juwelier gereizt, „io wirſt 
Du mir doch glauben müſſen, daß die Verkaͤuferin eine tadelloſe 
junge Dame iſt.“ Er ſchloß ſeinen Bericht mit den Worten: 
„Telegraphiere an Lady Berthons Sohn, ich weiß, daß er noch 
bis Ende der Woche in London bleibt.“ 

Baughton nickte und erfuhr, daß Lady Berthon tat⸗ 


ſchreibung genau Bevils Angaben entſprach. Der Detektiv 
lächelte ſpöitiſch: „Ich darf leider keine Rückſicht auf Deine 
Gefühle nehmen, ich muß die Dame vernehmen.“ 
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„Wenn Du zu ihr gehſt, gehe ich auch hin. Ich — 
gib acht, natürlich haſt du's kaput gemacht.“ 

Der Detektiv hatte das Körbchen zu Boden fallen 
laſſen und bückie ſich jetzt mit einem lauten Ausruf der 
Überrajchung nach dem herausgefallenen Boden. Ein Stück 
Papier war daraus zu Boden geflattert. 

„Nun?“ fragte Bevil ſcharf, „iſt das die Erklärung?“ 

„Ich ſollte es 
denken,“ war die 
trockene Anwort. 
„Dieſes kleine Stück 
Papier enthält den 
Plan von Lady 
Berthons Haus und 
zeichnet den Geld— 
ſchrank ein, mit einem 

Perlenhalsband. 
übrigens, haft Du 
nicht ſelbſt das Ding 
verkauft?“ 

„Jawohl. Die 
Steine ſind von 
reinſtem Waſſer.“ 

„Ich werde morgen 
früh nach Burnfell 
reiſen, muß ſofort 
weg.“ 

Als der Detektiv 
die Ladentür hinter 
ſich ſchloß, prallte er 
mit einem Mann 
zuſammen. Er tau⸗ 
melte zurück und faßte 
mit feſtem Griff eine 
Hand, die ſich raſch 
aus ſeiner Rocktaſche 
zurückziehen wollte. 
Mit einem Wutſchrei 
ſtürzte ſich der Dieb 
auf Baughton, dem 
Vorübergehende zu 


Hilfe eilten. Der 
Detektiv ließ den 
Unbekannten ver⸗ 
haften und hatte 
eine längere Be⸗ 
ſprechung mit ſeinem 
Chef. 

Am nächſten 


Morgen reiſte er ab, 
ohne eine Ahnung, 
daß Bevil ihm be 
reits zuvorgekommen 
war. Der junge 
Juwelier begrüßte 
ihn mit ſpöttiſchem 
Lächeln. 

„Du haſt natürlich dieſer Deniſe Rotheſey alles ver— 
raten. Bevil, Du biſt der größte Eſel auf der Welt.“ 

Bevil lachte. „Ich 15 kein Wort geſagt.“ 


„Wenn Du mit der Rotheſey ſprichſt, bitte ich, daran 


zu denken, daß mein Name Forſter iſt.“ 

„Ich werde nicht verfehlen. Übrigens, wenn ſie ſich 
entſchließt, mich zu nehmen — kommſt Du zur Hochzeit?“ 

„Allmächtiger, Du wirſt doch dieſem Mädchen keinen 
Heiratsantrag machen!“ : 

„Das habe ich bereits getan.“ 

„Großer Himmel! Sie wird gedacht haben, Du ſeieſtverrückt.“ 


— 2 der neue sſterreichiſche Thronfolger. 


Infolge des Todes des Erzherzogs Franz Ferdinand iſt der Sohn von deſſen verſtorbenem 
Bruder Otto, der 27j̃ährige Erzherzog Karl Franz Joſeph Thronfolger der öſterreichiſch— 
ungariſchen Monarchie geworden. 


„Ich glaube nicht Sie hat ſich vier Tage Bedenkzeit 
ausgeberen, in ſeas Wochen kann fie meine Frau ſein.“ 

Sicher war Deniſe unſchuldig, doch zweimal hatte Bevil 
mitten in der Nacht Deniſe auf dem Wege zur Bibliothek 
getroffen, wo der Geldſchrank hinter den Bücherreihen ver⸗ 
borgen ſtand. Ihre Entſchuldigung war augenſcheinlich un⸗ 
wahr, ſelbſt ein Verliebter mußte das einſehen. Nun ſaß er 
im Salon nebenſeiner 

Angebeteten und 
wartete auf ihre Ent⸗ 
ſcheidung. 

„Wir kennen uns 
erſt ſo kurze Zeit,“ 
flüſterte il, „ich 
möchte nicht, daß Sie 
übereilte Entſchlüſſe 
faſſen. überlegen 
Sie, überlegen Sie 
reiflich, Herr Bevil, 
ob Sie wirklich eine 
Frau wollen, von 
der Sie ſo gut wie 
nichts wiſſen. Wenn 
Sie morgen. früh 
noch willens ſind, 
werde ich Ihnen 
antworten.“ 

Haſt'g erhob ſie 
ſich und verließ das 
Zimmer Als Bevil 
ſich umwandte, ſtand 
der Detektiv hinter 
ihm. 

„Zum Donner⸗ 
weiter,“ rief er ge— 
reizt. „Wie lange 
biſt Du ſchon hier, 
ich hörte doch keine 
Tür gehen.“ 

„Sonſt würdeſt Du 
wohl vorſichtiger ge— 
weſen ſein. Es in— 
tereſſiert mich, ob Du 
morgen deinen An— 
trag wiederholſt.“ 

„Ich werde ihre 
Unſchuld beweiſen!“ 

Dieſe Nacht ſtahl 
ſich Bevil auf Strüm— 
pfen die große Treppe 
hinunter in die Halle. 
Unter der Tür zur 
Bibliothek zitterte ein 
ſchwacher Lichtſchein. 

„Der Geldſchrank! 
Mein Gott, nur nicht 
Deniſe.“ Bevil faßte 
auf. Im nächſten 
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den Revolver feſter und ſtieß die Tür 
Augenblick prallte er verſtört zurück. 
„Deniſe,“ flüſterte er heiſer, „mein Leben hätte ich für 
Deine Unſchuld verwettet. Leg das Halsband in den Treſor 
zurück! Raſch, um Himmels willen, beeile Dich. Von mir haſt 
Du nichts zu fürchten, Du kannſt nur das Werkzeug anderer ſein! 
„Ganz recht, Bevil,“ ertönte die ruhige Stimme des Detef- 
tivs, „die andern verhafte ich am Morgen, Fräulein Rotheſey 
jetzt.“ „Ganz recht, Herr Forſter,“ ſportete ein eleganter 
err, der nun hinter dem Fenſtervorhang hervortrat, „aber 
Saures Rotheſey iſt unſchuldig.“ — „Herr — Berthon!“ 


* 12 * 
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7 5 1 5 n Hamburg ıft vor kurzem in Gegenwart des Kaifeıs der neue 
Prinz Friedrich Leopold von Preußen und Gemahlin San e vom Stapel gelaufen. Den Taufakt vollzog 


mit dem jüngſten Sohn Prinz Friedrich Leopold. Gräfin Hannah v. Bismarck, eine Enkelin des Altreichskanzlers, die 
Sur ſilbernen Hochzeit des Prinzen Friedrich Leopold. älteſte Tochter des Fürſten Herbert Bismarck. 


Bürgerme.fter Meurer-Hrabow. 


Das neue Stadtoberhaupt von 
Grabow hatte ſich nach Abſol⸗ 
vierung theologiſcher, philologiſcher 
und juriſtiſcher Studien in Bonn 
zunächſt dem Lehrfache gewidmet, 
wandte ſich aber fpäter dem Verwal⸗ 
Gberſt a. D. Hoyer v. Rotenheim, tungsdienſte zu. Wiederholt zum 
der vor kurzem im Alter von 8 Bürgermeiſter verſchiedener Grte 
21 Jahren in Poſen verſtorben iſt. x j gewählt, war er zuletzt Amtsvor⸗ 
Oberſt Hoyer war Kriegsteilnehmer ee g ſteher in Bad Flinsberg, von wo 
von 1866 und 1870 und Ritter des Links Fokker, rechts Sablatnig, nach ihren Kunftflügen auf er nun nach Grabow als Bürger⸗ 
Eiſernen Kreuzes, dem Rennplatz. meiſter übergeſiedelt iſt. 


„Zugleich Schwager der jungen Dame hier. Laſſen mir, Deniſe war nur hierher gekommen, um die Ausführung 
Sie mich ruhig ausſprechen, meine Herren! Lady Berthon meines Vorhabens zu vereiteln.“ ji 

weiß noch nichts von meiner Ehe, wollte mich nur nach „Es würde ſich wohl empfehlen, Lady Berthons Anſicht 
Geld heiraten laſſen. Ich befinde mich in finanziellen über die Sache zu hören,“ bemerkte Baugthon gelaſſen. 
Schwierigkeiten. Deniſe hatte Kenntnis von meinem Plan, „Da ihr Sohn beteiligt iſt, dürfte ſie wohl wünſchen, jeden 
mich mit Hilfe eines Freundes, der leider vorzeitig verhaftet Skandal zu vermeiden.“ 

wurde.“ ſchaltete er lächelnd ein, „der Perlen meiner Mutter Die Vorausſetzung des Detektivs erwies ſich als richtig. 
zu bemächtigen. Zum Beweis diene Ihnen der Inhalt des In den Kreiſen der Ariftofraten erregte es Erſtaunen, daß 
Silbertörbchens, Herr Bevil, es hat einen doppelten Boden, Lady Berthon ſich unter den Hochzeitsgäſten von Geoffrey 
der den genauen Plan dieſes Hauſes enthält. Glauben Sie und Deniſe Bevil befand. 
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Mona Renata. | 
Novelle von Kurt Münzer, Planalp. (Nachdruck unterfagt.) 


Ein namenloſer Chroniſt der Stadt Florenz, der im An⸗ für die Erde, und kaum war ſie mannbar, ſo bemühten ſich 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts ſchrieb, erzählt zwiſchen die Jünglinge der Stadt um ſie, obſchon ihr Vater nicht reich 
ſeinen trockenen Aufzeichnungen der Stadtbegebenheiten und zu nennen war. Aber ſie ſchenkte ihr Herz einem gleichfalls 


poli⸗ Unbe⸗ 
een Ein Jungdeutſchlandfeſt in Köniasbra In Huh 
— ’ 
eigniſſe der 
hier nichts 
und da als 
Vor⸗ ſein 
fälle Talent 
des pri⸗ hatte, 
vaten einem 
Lebens Maler 
Er in der 
berichtet Werk⸗ 
Künſt⸗ ſtätte 
ler⸗ Ghi⸗ 
anek⸗ bertis, 
doten, dem 
Schel⸗ jungen 
men⸗ Ste⸗ 
ſtreiche fano. 
und Ihre 
Liebes⸗ Mutter 
aben⸗ begün⸗ 
teuer, ſtigte 
aber dieſe 
alles Liebe; 
in ſie war 
einem damals 
unge⸗ = RE 3 z 5 ſchon 
zierten Feldmarſchall Freiherr v. d. Goltz bei den Wandervögeln. eine 
Stil In Gegenwart des Generalfeldmarſchalls Freiherr v. d. Goltz fand kürzlich in und bei Königsberg eine große alte 
und Deranftaltung des Jungdeutſchlandbundes, der Wandervögel uſw. ftatt. Frau, 
in ſach⸗ da ſie 


licher Weiſe. Nur an einer 
einzigen Stelle verläßt er 
ſeinen phantaſieloſen Tat⸗ 
ſachenbericht und ſchmückt 
ſeine Darſtellung ein wenig 
aus, ſei es mit eigener 
Erfindung oder der Wieder⸗ 
gabe der damals umgehenden 
Schilderung. Es iſt dies die 
kurze, traurige Geſchichte der 
jungen Frau Renata, die 
den Chroniſten wohl ſelbſt 
erſchüttert haben mag, jo 
fremdartig novelliſtiſch aus⸗ 
geſtaltet ſteht ſie zwiſchen 
ſeinen nüchternen Notizen. 
Aber da iſt ſie ſelbſt, aus — = 
dem ungefügen Urtert ins Bei der Kritik über das Kriegsipiel. er, als eines Tages ein neuer 
geſchmeidigere Deutſch über⸗ 1. Generalfeldmarſchall Freiherr v. d. Goltz. 2. Major v. Luck. 3. Major N auftrat. Das war 
tragen. Lieber. 4. Stadtſchulinſpektor Dr. Lederbogen. Herr Matteo Soderini, ein 

In dieſem ſelben Jahre großer Bank- und Handels⸗ 
vierzehnhundertdreißig beſchäftigte um die Oſterzeit ein herr, ein nicht mehr junger Witwer, Mitglied der 
betrüblicher Vorfall die Gemüter. Signoria und von bedeutendem Anſehen und Einfluß. 

Der Herr Francesco Melzi war ein nicht allzu begüterter Er hatte die ſchöne ſechzehnjährige Renata auf der Straße 
Kaufherr, aber vom Schickſal geſegnet mit einer unendlich wandeln ſehen, war ihr gefolgt, in plötzlicher Liebe entbrannt, 
hold blühenden Tochter, Renata geheißen. Meſſer Francesco und freite nun bei ihrem Vater um ihre Hand. f 
und ſeine Frau Emilia hatten eine erſte Tochter früh verloren, Sie ward ihm ohne Bedenken zugeſagt, und Renata 
und als viele Jahre ſpäter eine zweite kam, dieſe freudig als mußte ſich fügen. Die Einreden der Mutter halfen ſo 
Wie dergeborene begrüßt. Sie wuchs heran, faſt zu ſchön wenig wie die Tränen der Tochter, und die Hochzeit wurde 


ihre Tochter nach fünfzehn⸗ 
jähriger Ehe geboren hatte, 
aber ſie war von weichem 
und träumeriſchem Gemüt 
und liebte ihr Kind über 
alles. Auch mußte Stefano 
alljedem wohl gefallen, und 
ſein Lehrmeiſter verhieß ihm 
eine große Zukunft. 

Aber nicht ſo Meſſer 
Francesco! Er gedachte, 
mit Hilfe ſeiner Tochter 
ſelbſt höher zu kommen 
und größere Unternehmungen 
beginnen zu können, und 
eiferte heftig gegen dieſe 
Liebe. Um ſo froher war 
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feſtgeſetzt. Heimlich nahm Renata einen letzten Abſchied von 
Stefano, und ſie verſprachen, einander nicht vergeſſen, aber 
auch nicht wiederſehen zu wollen, um ſich das traurige Leben 
nicht noch trauriger zu machen. Und ſo zog Renata, einer 
Todesbraut ähnlicher denn einer, die mit der Krone des 
Lebens geſchmückt iſt, in den herrlichen Palaſt des Meſſer 
Matteo. Darin waren edle Kunſtſchätze gehäuft, eine Madonna 
des jungen Luka della Robbia war über dem Portal in die 
Ruſtika⸗Faſſade eingelaſſen und begrüßte die Eintretende 
mit holdem Lächeln in ihrer Lilienlaube, aber Renata wurde 
des Lebens nicht mehr froh. Sie ſaß in den hohen kühlen 
Sälen und ſchritt durch die weiten Korridore, waltete faſt 
unbewußt ihres jungen Hausſtandes, empfing mit ein⸗ 
geborenem Adel ihre Gäſte, aber kein Lächeln erhellte ihr blaſſes 
Geſicht. Sie zehrte ſich auf in Sehnſucht nach dem Geliebten. 
Ihr Gatte tat ihr zu Liebe, was Zärtlichkeit nur erſinnen 
konnte, er häufte Kleinodien und köſtliche Gewänder vor ihr 
auf, ließ Muſikanten 
kommen, die ihr auf⸗ 
ſpielten. Aber er 
erntete nur Dank⸗ 
barkeit. Seine junge 
Frau bückte ſich auf 
ſeine Hand, legte die 
Perlenkette um ihren 
dünnen Hals, war 
ihm gehorſam und 
zeigte ihm nie ein 

unfreundliches 

Geſicht — dennoch 
vermochte ſie nicht, 
ihn liebend und 
hingebend zu em⸗ 

pfangen. Sie ver⸗ 
nk auch fait, ihre 
Mutter zu jehen, 
als ob ſie dadurch 
ſchmerzlich an ver= 
gangenes Glück er⸗ 
innert würde. Ihr 
Vater hatte mit Hilfe 
des Meſſer Matteo 
manche glückliche 
Unternehmung ins 
Werk geſetzt, und ſeine Zuſtände blühten, als er auf einem 
Ritt nach Piſa ſtürzte und als toter Mann heimkehrte. Damals 
war Renata ein Jahr des Metteo treues und fügſames Weib 
und hatte den Stefano nicht mehr wiedergeſehen. 

Da trat, bald nach des Herrn Francesco Tode, eines 
nachmittags Frau Emilia in das Haus des Meſſer Matteo 
und ſagte: „Erlaubt, Herr, daß meine Tochter heut zu mir 
kommt und bis zum Veſperläuten verweilt. Ich laſſe mir 
einige neue Gewänder ſchneiden und hätte gern Renata bei 
den Frauen, die mir raten.“ 

Die Erlaubnis ward erteilt, und von zwei Dienerinnen 
begleitet, folgte Renata der Mutter. Aber noch unterwegs 
ſagte 1 8 Emilia: „Liebes Kind, ich habe geſehen, wie Du 
Dich härmſt und ſehnſt, und weiß auch, wo der Grund liegt. 


Hofrat Franz X. Sturp, 
der Intendant des Altenburger Hoftheaters 
und ehemalige Heldendarfteller des Königs- 
berger Stadttheaters, der die Intendantur 
aus Geſundheitsrückſichten niederlegt. 


Und ich war längſt bedacht, Dir beizuſtehen und Deiner Seele 
zum Leben und Blühen bedarf. 


die Nahrung zu geben, die ſie 
Und nun höre: Geſtern traf ich bei den Händlern auf der 
Brücke den jungen Stefano, und er erzählte, daß er in wenigen 
Tagen nach Frankreich aufbreche. 


ſich befohlen, um eine Kapelle auszumalen. Aber als er 


das ſagte, ſtürzten ihm die Tränen aus den Augen, und er 


jammerte, er müſſe nun die Stadt verlaſſen wo Du lebteſt. 
Denn wenn er Dich auch nicht ſähe, ſo wußte er Dich doch 
nahe. Da erbarmte ich mich ſeines Schmerzes und verſprach 


Der König hätte ihn zu | 


die zwei Gefeſſelten an die Wand zu ſtellen. 


der Nachfolger Sturys als Intendant des 
— Altenburger Hoftheaters ab Mai 1915. 
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ihm, er ſolle Dich noch einmal ſehen, ehe er ginge. Nun wartet 
er in meinem Hauſe auf Dich.“ 

Da blieb Renata erſchrocken ſtehen und ſagte: „Wie, 
meinen Gatten ſoll ich verraten? Mutter, was habt Ihr 
getan! Laſſet mich umkehren! Soll ich Stefano wieder- 
ſehen und von ihm gehen, daß mir das Herz ganz zerreißt?“ 

Aber die Mutter entgegnete: „So ſoll ich zu ihm, der 
Dich über die Maßen liebt, mit ſolcher Botſchaft zurückkehren, 
daß Du ihn nicht zum letzten Male ſehen willſt? Vielleicht 
kommt er nie mehr wieder hierher. Komm Renata. Sieh, 
ich bin Deine alte Mutter und rate Dir nichts Böſes!“ Und 
ſo ſprach ſie noch viele überredende Worte, bis Renata das 
elterliche Haus betrat. 

Da wartete in einem kleinen Gemach, in das die Mai⸗ 
ſonne ſchien, Stefano. Die Mutter blieb draußen, nachdem 


ſie die Dienerinnen unten warten geheißen, und Renata trat 
ein. 


Aber ſie blieb an der Tür ſtehen, ſo weiß wie Linnen, 
8 und ſagte: „Stefano, 
rühre mich nicht an, 
denn ich bin eines 
anderen Gattin und 
könnte nicht weiter⸗ 
leben, wenn ich ihn 
verrate. Sieh, ich 
liebe Dich und werde 
nie aufhören, Dich 
zu lieben. Und wenn 
ich bedenke, daß Du 
mir entriſſen biſt, 
ſtockt mir das Blut. 
Wenn Du in der 
Fremde biſt, ſei ein⸗ 
gedenk, daß ich Dich 
alle Stunden ſegne. 
Du wirſt ein großer 
Künſtler werden, 
Stefano, und die 
Kunſt wird Dir 
helfen. Sieh mich 
an, Stefano, ich bin 
ganz Dein, und nun 
laß mich gehen.“ 

„Renata“, ſagte 
Stefano, „verweile. 
Ich rühre Dich nicht an. Aber laß mich Deinen Anblick trinken. 
Du ſollſt als Madonna in der Kapelle thronen, die ich ausmalen 
werde. Renata, ſieh, ich werde nicht mehr wiederkehren nach 
Florenz. Renata, alle Nächte bin ich an Deinem Haus vorüber⸗ 
gegangen, ich küßte Deine Schwelle und Deine Tür. Aber 
wenn ich Dich von fern ſah, wich ich aus, um Dir durch meinen 
Anblick keine Oual zu bereiten. Renata, ich bete für Dein 
Glück. Ich will arbeiten. Du ſollſt glücklich ſein.“ 

Und alſo ſprachen, ſie zueinander, fernſtehend und ſich 
nur inbrünſtig betrachtend. Sie achteten die Beſtimmung 
ihres Geſchicks und berührten ſich nicht. Aber plötzlich hörten 
ſie Lärm im Haus, einen Schrei der Frau Emilia und ſchon 
ward die Tür aufgeriſſen, und die Mutter ſtand darin und 
rief: „Der Meſſer Latteo!“ 

Da ſchrie Renata auf und floh in ihrer Angſt zu Stefano, 
der ſchützend den Arm um ſie legte, aber er hatte keine Waffe 
bei ſich. Und plötzlich trat der Herr Matteo ins Zimmer mit 
drei Bewaffneten, blieb wie ein Gebannter ſtehen, als 
er ſeine Frau in des Jünglings Armen ſah, und ſagte endlich: 
Bindet ihn“. 

Es geſchah alſobald, und Stefano wehrte ſich nicht. Dann 
wurde Frau Emilia, die klagend und weinend am Boden 
lag, hochgeriſſen und gebunden, und Meſſer Matteo befahl, 
Dann ſagte er 
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zu ſeiner Frau, die ans Fenſter geflohen war und wie bewußtlos 


allem zuſah: „Verteidige Dich“. 
aus ihren Zügen, und ſie blickte ſtolz und gefaßt. 
Frau Emilia: „Herr, ſie iſt ſchuldlos. Ich habe ſie mit Liſt 
zu mir geführt und bin allein ſtrafwürdig. Ich erwarte den 
Tod.“ Und Stefano ſagte: „Meſſer Matteo, Eure Frau iſt 
rein wie Morgentau, und nur die Angſt ließ mich den Arm 
um ſie legen. 
Ehre verletzt. 
tötet mich,“ 

Aber Meſſer Matteo ſchwieg und ſann. 
er: „Einer ſoll ſterben. 
fragen, aber eines Blut ſoll dieſe Schmach von meiner Ehre 
abwaſchen. & 

„Keine Schmach!“ rief Stefano. 

Aber Renata ſagte: „Schweige!“ Und ſie richtete ſich 


Endlich ſagte 


Kein Wort und keine Berührung hat Eure 
Laſſet die ehrwürdige Frau Emilia frei und 


Ich will nicht nach Schuld und Urheber | 


das Leben gegeben hat, wollt Ihr das Leben nehmen? 
Aber ſie ſchwieg und hob den Kopf. Die Angſt ſchwand 
Da ſagte 
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Aber Stefano ſage: „Madonna Renata, ihr, die Euch 
Ihr 
könnt Euch nicht Eurer Mutter berauben. Kein zweites Mal 
findet Ihr Mutterliebe. Und mir iſt dieſe Erde verleidet, 
ſeit Ihr ſolches Leid erfahren müßt. Laßt mich Eure Hand 
küſſen und treffet mein Herz. Meine Werke werden Größere 
vollenden. Seht, von Eurer Hand zu ſterben, iſt mein herr⸗ 
lichſter Gewinn. Stoßet zu, Madonna, und drücket mir die 
Augen zu.“ 

In ſolcher Weiſe ſprachen die beiden dem Tod Geweihten 
lange und furchtlos, ſie flehten mit ihren gebundenen Händen, 
die Greiſin und der Jüngling, und jeder ſuchte Renata zu 
überzeugen, daß er zu ſterben am glücklichſten ſei und der 
andere das Leben verdiene. Aber Renata hörte nicht mehr. 
Zerriſſen von dem Kampf zwiſchen der Liebe zu Mutter und 
Freund, ſie ſelbſt zur Mörderin eines geliebten Weſens be⸗ 
ſtimmt, war ſie zuſammengebrochen. Sie lag da am Boden, 
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Der Vertreter der r Studentenſchaft spricht im Namen des enden Ausſchuſſes 


ſtolz und erhaben auf und ſagte: 
Dieſe beiden ſind ſchuldlos und ſchuldig nur ich, 
dieſen. Ich habe nie gegen Euch gefehlt; das 
ich im Angeſicht des Todes ſtehe. Ihr wißt, 
nicht. Und nun nehmt mein Leben.“ 

Da lachte Meſſer Matteo laut auf, zog ſeinen Dolch aus 
der Scheide, gab ihn ſeiner Frau und ſagte: „Sieh! Deine 


da lügt man 


„Matteo, nehmt mein Leben. 
denn ich liebe 
ſage ich, weil 


Mutter oder Dein Geliebter dort, einer von ihnen muß ſein 


Leben laſſen. 
ſtich zu. Tuſt Du es 
und ſterben von meinen Knechten. 
Leben und ſtoß zu.“ 


Und Du ſollſt es ihm nehmen. 


Alſo rette ihm oder ihr das 


Entſcheide und 
nicht, ſo haben beide ihr Leben verwirkt b 
und endlich ſagte er: 


Da richtete Renata den Dolch auf ihre eigene Bruſt, aber 


ihr Mann fiel ihr in den Arm und ſagte: 
ſchicke ich Dir beide nach. Tritt hin und töte Deine Mutter 
oder Deinen Geliebten.“ Und mit dieſen Worten trat er 
zurück und weidete ſein grauſames Herz an ſeines Weibes Qual. 

Da ſprach die Mutter: „Renata, ſtoß zu. 
alt und mein Leben unnütz. Ich bin es, die mit meiner un⸗ 
beſonnenen Liebe Unheil über uns alle gebracht hat. Stefano 
iſt jung und hat große Werke vor ſich. Vor ihm liegt das 


Leben. Aber ich bin reif für den Tod. Küſſe mich, Renata, 
und ſtich zu. Gott wird es Dir ver rzeihen. Ich werde für Dich 
beten. Ich bitte Dich, Tochter.“ 


„In dieſem Falle 


Sieh, ich bin 


in ihm. 


hatte den Dolch fortgeſchleudert und ſchob ſich endlich zu ihrem 
Gatten hin und flehte mit ſtummen Blicken. 

Meſſer Matteo ſtand mit verſchränkten Armen. Er 
hörte dem Streit der Gefeſſelten zu und ſah mitleidslos auf ſeine 
junge Frau hinab. Aber plötzlich ſchien es, als bräche etwas 
Seine Arme fielen hinab, und er ſagte: „Renata, 
ſieh mich an.“ 

Sie hob den Kopf, und da konnte er wohl die Reinheit 
ihrer Seele in ihren Augen finden. Er ſah ſie lange an. Sein 
Geſicht, in das verwirrt das graue Haar hing, begann zu zucken, 
„Wartet hier auf meine Entſcheidung. 
Ihr bleibt in meinen Händen.“ Er ließ zwei Bewaffnete 
zurück und ſchritt aus der Tür. 

Die Stunde ging hin und eine zweite, und es dämmerte 
ſchon. Die drei Unglücklichen verharrten ſchweigend, ſie 
verſuchten oft, zueinander zu ſprechen, aber der Schmerz lag 
ihnen auf der Kehle. 

Endlich tönten im Hauſe Schritte, und ſie erbebten, denn 
nun kam der Tod. Die Tür ging auf, aber herein traten 
zwei Mägde mit Gewändern und Wäſche über dem Arm, 
Diener folgten mit Hausgerät, und zuletzt kamen zwei ſtarke 
Männer, die trugen die ſchwere Brauttruhe der Renata, die 
ihr die Eltern in das Haus des Gatten mitgegeben. Sie 
ſchlugen den Deckel zurück, und da lag drinnen das Linnen 
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der jungen Frau, ihre Gewänder, Schleier und das Käſtlein 
mit ihrem Schmuck. Und als alle ihre Laſt abgelegt, ſo war 
es das ganze Heiratsgut der Renata, das man ihr in das Haus 
der Mutter getragen. Und eine Dienerin trat vor, überreichte 
ihr einen Brief, und darauf zogen ſich alle zurück, auf ein 
Wort eines Dieners quch die Gewaffneten, und nunmehr 
waren die drei allein. 

Da zerſchnitt zuerſt Renata die Feſſeln der beiden Ge— 
liebten und las dann ahnungsvoll den Brief. Meſſer Matteo 
aber ſchrieb: 

„Mona Renata, ich habe Euch ſehr geliebt, und es war 
mir nie vergönnt geweſen, Euch meine Liebe anders denn in 
feilen Geſchenken zu beweiſen. Laſſet mich nun handeln. 
Ich ſchenke Euch das Leben Eurer Mutter und Eures Freundes 
und gebe Euch frei. Verzeihet mir die Grauſamkeit, mit der 
ich Euch heut quälte. Ich hoffe, meine Tat jetzt wird mir 
Vergebung bringen, ſchon inſofern, als ich Euch Eurem Glücke 
nicht länger vorenthalte. Entlaſſet die Magd Lukrezia aus 
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Als Renata geendet hatte, ſprach keiner etwas. Es wurde 
finſter in dem Gemach, da ſagte die junge Frau: „Und ihn, 
der ſo mich liebt, ſoll ich verlaſſen? Stefano, liebt er mich 
weniger als Ihr? Darf ich ihn verlaſſen und Euch angehören? 
Unrecht iſt, was ich auch tue. O Mutter, rate mir. Ich darf 
zu ihm nicht zurückkehren, und ich kann Dir nicht folgen, 
Stefano, wenn er allein und unglücklich zurückbleibt.“ 

Sie antworteten ihr nicht. Da ſtand ſie auf, ſchlang 
einen dunklen Schleier um ſich und ging zur Tür. Sie ſagte: 
„Aber dennoch weiß ich plötzlich, was ich zu tun habe. Die 
Jungfrau hat mich erleuchtet.“ Sie küßte die Mutter und, 
den Geliebten und verließ das Gemach. 

Sie kehrte in der Nacht nicht zurück, und am frühen 
Morgen ging Frau Emilia zu Meſſer Matteo. Er ſaß über 
einem Buch, ſah auf, als ſie eintrat und fragte: „Iſt meine 
Tochter bei Euch, Meſſer Matteo“ 

Er ſah ſie nur an und ſchüttelte den Kopf. Da ſchrie die 
Mutter auf und ſagte: „So hat ſie ſich ein Leid getan“. 
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Eurem Dienſt, denn ſie hat Euch verraten. Mona Renata, 
ich liebe Euch immer ſehr, ich glaube an Eure Unſchuld. 
Vergebet mir und ſchenkt mir ein Gebet. Ihr ſeid frei, 
werdet nun glücklicher, als ich Euch machen durfte.“ 


Der Sieger im Augelſtoßen. 


Am Abend dieſes Tages kehrte die junge Renata zurück. 
Bauern brachten ſie auf einem Wagen gefahren vor das Haus 
ihres Gatten. Der Arno hatte ſie außerhalb der Stadt ans 
Land geſchwemmt, und ſie war tot. 


Alkohol und geiſtige Leiſtung. 


Wie wenig das Gefühl der vermehrten körperlichen Leiſtungs⸗ 


fähigkeit, das man nach dem Genuß von Alkohol beſitzt, den Tatſachen 


entſpricht, beweiſen die Verſuche, die Prof. Franz Müller in ſeinem 
ſoeben bei Quelle und Meyer erſchienenen Buch „Die Arznei- und 
Genußmittel“ mitteilt. 

Die Täuſchung über die erhöhte Leiſtung geht ſo weit, daß Forſcher, 
die an ſich ſelbſt ſolche Exprimente anſtellen, aber nicht wußten, ob ſie 
Alkohol bekamen, an dieſen Alkoholtagen notierten, ſie ſeien leichter 
bergan geſtiegen, hätten ihr Gepäck müheloſer getragen oder mit geringerer 
Anſtrengung Laſten gehoben. Erſt bei der Berechnung der Verſuchs⸗ 
ergebniſſe ſtellte ſich dann heraus, daß an dieſen Tagen die körperlichen 
Leiſtungen durchweg ſchlechter geweſen waren. Ganz der gleiche Vorgang 
läßt ſich bei den geiſtigen Leiſtungen beachten. So ließ man Setzer, 
Leute, die gewohnheitsmäßig Alkohol zu ſich nahmen, 35 g Alkohol 


trinken. Sie glaubten alle, beſſer als ſonſt gearbeitet zu Ban hatten 
aber regelmäßig mehr Fehler gemacht als im nüchteren Zuſtand. In 
Holland hat man auch die Wirkung des Alkohols bei Schülern feſt⸗ 
geſtellt. Danach ergab ſich, daß Kinder, die niemals Alkohol bekommen 


hatten, verhältnismäß beſſere Zenſuren aufwieſen als ſolche, die täglich 


Alkohol tranken. Von 1790 unterſuchten Kindern tranken 435 nie 
Alkohol, 75 regelmäßig täglich. Bei den erſteren verhielten ſich die 
Schulreſultate jo, daß 34,6% die Zenſur I, 48,8% die Zenſur II, 
16,6% die Zenſur III erhielten; von den alkoholtrinkenden Kindern hatten 
nur 14,7% die Zenſur I, 40% die Zenſur II, 45,3% die Zenſur III. 
Natürlich ſchließt völlige Enthaltſamkeit mangelhafte Leiſtungen nicht 
aus und andererſeits läßt der Genuß alkoholiſcher Getränke gute 
Leiſtungen zu, aber man ſieht doch an dieſen Reſultaten die durch⸗ 
gehende Verſchlechterung im allgemeinen. 
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Die praktiſche Mode. 


Bluſen und Röcke. 


Die Zeit der Reiſen und Wanderungen drängt auch wieder die Notwendig⸗ 
keit der auswechſelbaren Waſchbluſen in den Vordergrund, deren erfriſchende 
Wohltat ſich an den warmen Sommertagen garnicht entbehren läßt. Während 
man früher für derartige Zwecke ausſchliezlic die einfache Hemdbluſe mit 
langen Aermeln und angearbeitetem oder auswechſelbarem Stehkragen 
wählte, hat ſich jetzt eine en moderne Faſſon auch für die zum prak⸗ 
tiſchen Gebrauch beſtimmten Bluſen eingebürgert. Gewöhnlich iſt es die loſe 
en mit tief angeſetzten Aermeln oder mit ſolchen, die ſchon am Hals ans 
1 und paſſenartig über die Schultern geführt werden. Nur durch das 
Material kann man die Unterſchiede zwiſchen einfach und elegant betonen. 
Zu dem beliebten ſpitzen Ausſchnitt tritt nee noch der runde Ausſchnitt 
mit dem abſtehenden Organdykrägelchen hinzu. der aber nicht jeden gleich 
vorteilhaft kleidet. Kragen ſind überhaupt eins der Garnierungsmittel ge⸗ 
worden, die Abwechſelung in die ſonſt ziemlich gleichbleibenden Modelle 
bringen. Man trägt ſie aus Spitzen, Organdy und ganz dünnen Sticke⸗ 
reien, meiſt abſtehend, als Nachahmungen von Stuart und Medicikragen. 
Die Aermel ſind jetzt viel weniger faltenreich, und die Schweifung unter dem 


Arm, die eine Zeitlang ſaſt dicht am Gürtel ſaß, iſt wieder höher geſtiegen, wo⸗ 8 


durch die Bluſen an Bequemlichkeit und gutem Sitz bedeutend gewonnen haben. 
Von den Röcken läßt ſich viel Neues kaum ſagen. Für die einfachen und 
tleidjamen glatten Bahnenröcke, von denen hier zwei der beliebteſten Arten 
abgebildet ſind, gibt es noch keinen beſſeren Erſatz, und viele Damen nehmen 
dieſe Formen ſogar für die eleganteren Kleider an, bei denen ſie gewöhnlich 
oben nur durch eine reichere deckende Garnitur aus leichtem Stoff, aus dem 
auch die Bluſe beſtehen muß, ergänzt werden. Für Toiletten eleganteren 
Genres als auch für einfachere Sommerkleider erhält ſich die Volantmode 
vorläufig noch immer. Die Rückkehr zu den vielen ſchmalen Volants, die für 
den Sommer vorausgeſagt wurde, hat indeſſen nur ſehr geringen Anklang 
efunden. Man zieht den breiten, die 

igur voreilhafter kleidenden Volant 
vor, der für alle Arten von Kleidern, ein⸗ 
fachen und eleganten, gleich gut ange⸗ 
wendet werden kann. Margarete. 


Leet 
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1925. Einfache Bluſe aus 


1924. Blufe aus weißem Voile 
kariertem Waſchſtoff. 


mit Wiedereinlage aus tömijch 
geſtreiftem Seidenband. 


1957. Weſtenbluſe aus gelbem 
Rrepp und weißem Pikee. 


Die abgebildeten Modelle. 


1957. Weſtenbluſe aus gelbem Krepp. 
Zur Weitenbluje find zweierlei Stoffe 
verarbeitet, und zwar b 
die eigentliche Bluſe und weißer Pikee 
die Weſte, die den Bluſenteilen feſt an⸗ 
gearbeitet iſt. Sie ſchließt vorn mit 
Knopflöchern und weißen Perlmutter⸗ 
knöpfen. Die Bluſe hat angeſchnittene 
Aermel mit eingeſetzten Achſelpatten 
und weißen Stulpen. Den Kragen kann 
man ebenfalls aus Pitee arbeiten, oder, 
wenn man ihn duftiger haben will, aus 
Batiſt. Man begrenzt ihn mit einem 
Hohlſaum. Zu erwähnen iſt noch, daß 
die Weſtenteile unten als Gürtel um die 
Bluſe herumgeführt ſind. Man braucht 
etwa: 2m Krepp; 0,50 m Pikee; 9 Knöpfe. 

1924 u. 1925. Son. einfache Damen⸗ 
bluſen aus Waſchſtoff. Die ganz glatt 

earbeitete weiße Bluſe hat über die 
Achseln 5 lange, mit Hohlnaht 
eingeſetzte Aermel. Unten ſchließen ſie 
mit hohen geknöpften Stulpen ab. Der 
Da nöpfe bewerkſtelligte Schluß 
der Bluſe iſt mit kleinen Kugelknöpfen 
und einem Pliſſée beſetzt. Die Bluſe iſt 
futterlos, fie iſt aber innen miederartig 
mit einem bunt geſtreiften ſeidenen 
Band belegt. Um den hochſtehenden 
Waſchkragen legt ſich ein grünes ſchmales 
Seidenband. Gebraucht werden etwa: 
2m Stoff von 1,10 m Breite; 1m römiſches 
Band uſw. — Auch die 2 ende 
Bluſe iſt ang einfach in der Herſtellung. 
Sie hat ſtark verbreiterte Achſeln un 
latt angeſetzte Aermel mit weißen 
er Ein breiter Umlegekragen 
begleitet den ſpitzen Ausſchnitt, in den 
183 
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Zwei einfache Backfifchblufen. 


noch ein kleiner weißer Latz eingeſchoben iſt. 
Links eine eingeſchnittene Bruſttaſche; zu 
beiden Seiten des Mittelſchluſſes Knöpfe. 
Erforderlich ſind etwa: 2.75 m Waſchſtoff. 

1801. Damenbluſe aus dunkler Seide 
mit abſtehendem Kragen. Dieſe Form 
eignet ſich beſonders für elegantere Nach⸗ 
mittags⸗ oder Abendbluſen aus Seide, da 
ſie den Hals ziemlich frei läßt und innerhalb 
des weißſeidenen Kragens eine duftige 
Rüſchengarnitur hat, zwiſchen der ein kleiner 
Latz aus geſticktem Stoff ſichtbar wird. 
Die ſich im Rücken und vorn kreuzenden 
Bluſenteile ſind hier rechts mit Knopf⸗ 
löchern, links mit Knöpfen beſetzt, ohne 
indeſſen geſchloſſen zu werden. Dreiviertel⸗ 
lange Raglanärmel. Gebraucht werden 
etwa 2,75 m Seide. 

1961 und 1962. Zwei einfache Backfiſch⸗ 
bluſen. Die aus weiß und rot geſtreiftem 
Batiſt gearbeitete Bluſe ſchließt unſichtbar 
vorn in der Mitte. An die ſtark verbreiterten 
Achſeln ſind die kurzen Aermel glatt ange⸗ 
fügt. Für den Kragen und die Stulpen iſt 
roter Satin genommen. — Die zweite 
Bluſe iſt aus weißem Voile gearbeitet und 
mit einer weiß und blau geſtreiften Seiden⸗ 
krawatte geſchmückt. Aus dem gleichen Band 
beſteht auch der Gürtel. Die Bluſe iſt vorn 
mit Fältchengruppen verſehen und einer 
Paſſe leicht angekrauſt. 

1888. Mädchenbluſe. Dieſe für Kinder 
und junge Mädchen ſehr beliebte moderne 
Form zeigt verbreiterte Achſeln mit kurzen 
Aermeln und ſeitlichen Knopſſchluß. Unten 
iſt die Bluſe eingekrauſt in einen breiten 
Stoffgürtel gefaßt, der ebenfalls ſeitlich ge⸗ 
knöpft wird. Die Bluſe iſt aus weißem Pikee 
und ſchottiſchem Waſchſtoff gearbeitet. 

1911. Damenbluſe aus ſchottiſchem 
Waſchſtoff. Sie iſt in ſchräger Stoffſtellung 
verarbeitet, nur die den Raglanärmeln 
angeſetzten Stulpen ſind gerade genommen. 
Die Vorderteile ſind oben eingekrauſt, der 
Rücken bleibt glatt. Spitzer Ausſchnitt und 
weißer Waſchkragen. 

1912 und 1913. Zwei Damenröcke. Der 
aus Wollſtoff gearbeitete Rock hat vier 
Bahnen, von denen die vordere der kleinen 
dem Rocke feſt aufgearbeiteten Tunika mit 
Knopfſchmuck aufliegt. — Zum weißen 
Pikeerock braucht man drei Bahnen, von 
denen die rechte einen Ueberſchlag mit 
Steppjaum und Knopfſchmuck hat. Die 
rückwärtige Bahn bleibt ungeteilt und 
wird oben in Falten geordnet, denen eine 
kleine Stoffſpange aufliegt. 


1888. Tange Bluſe mit ange⸗ 
letztem Gürtel für Mädchen 
von 10-12 Jahren. 


1911. Damenbluſe aus 
ſchottiſchem Waſchſto y. 


1801. Nachmiffagsblufe aus 
blauer Seide mit abſtehendem 
weißen Kragen. 


1912 und 1913. Wollener Tunikarock 
und weißer Pikeerock füt Damen. 


Fertig zugeſchutttene Schnittmuſter zu ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 


in den angegebenen Altersſtufen, find zum Breife von je 50 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 


Do 
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mild: Nom letzten Kaij 


tätigkeit 
im Alter⸗ 
tum. 
Man iſt 
geneigt, die 
bei großen 
Unglücks⸗ 
fällen, Erd⸗ 
beben, 
Über⸗ 
ſchwem⸗ 
mungen, 
Feuers⸗ 
brünſten 
uſw. heut⸗ 
zutage ſich 
immer 
mehr be⸗ 
währende 
Mildtätig⸗ 
keit als ein 
beſonderes 
Zeichen 
moderner 
Humanität 
aufzu⸗ 
faſſen und 
zu preiſen. 


Illuſtrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


ihren un⸗ 
glücklichen 
Brüdern 
helfen zu 
dürfen. 
Ptole⸗ 
mäos, 
König von 
Agypten, 
ſchickte 300 
Talente, 
eine 
Million 
Maß 
Weizen, 
Bauholz. 
zu zwanzig 
Kriegs⸗ 
ſchiffen und 
Handels⸗ 
fahrzeugen; 
endlich ins⸗ 
beſondere 
noch drei⸗ 
tauſend 
Talente 
(14139000 
Mark) um 
den Koloß 
wieder auf⸗ 


erbeſuch in Homburg vor der Bhe. 


Indeſſen zurichten. 
finden wir Ahnlich 
ſchon in freigiebig 
den älteften erwieſen 
Zeiten bei ſich die 
ähnlichen Könige 
Vorfällen Anti⸗ 
dieſelben gonus, 
Außerun⸗ Mithri⸗ 
gen teil⸗ dates, 
nehmender Seleukos, 
Geſinnung Pruſias, 
und mild⸗ und die 
tätigen reichen 
Eifers. Als Städte am 
einſt die Mittel⸗ 
Inſel Rho⸗ meer wett⸗ 
dos von eiferten mit 
einem ihnen. 
ſchweren Unter den 
Erdbeben ſpendenden 
heim⸗ Der Naiſer (X) vor dem neuen Durſtbrunnen. Privat⸗ 
geſucht Anläßlich des letzten Kaiferbefuches in Homburg vor der Höhe fand im Naiſer-Wilhelm— Jubiläumspark die perſonen 
wurde feierliche Enıhüllung des Durſtbrunnens, welcher von dem Bildhauer Hans Dammann hergeitellt iſt, durch den dürfte eine 


(224 v.Chr.) Kaifer ſtatt Der Brunnen ſtellt ein ſitzendes Mädchen mit einer Waſſerſchale, an welcher ſich links und rechts Frau Er⸗ 


durch das zwei Leoparden befinden, dar. 


auch das 
fieben:e 
„Weltwunder“, der am Hafen ſehende Koloß, 
in Trümmer ſank, entſtand in der ganzen 
römiſchen und griechiſchen Welt ein unglaub— 
licher Wetteifer, den Rhodern zu helfen und 
die Nachwehen des Unglücks zu mildern. 
Privatleute und Städte, Arme und Reiche, 
Fürſten und Könige ſchickten Liebesgaben, die 
von Außerungen des Mitgefühls begleitet 
wurden. Die Könige von Gizilen, Hieron 
und Gelon ſandten jeder mehr als hundert 
Talente (über 1 Million Mark) und erhöhten 
dieſe Wohltat durch eine Ehrenbezeugung. Sie 
errichteten auf dem Marktplatze ihrer Reſidenz 
zwei ſchöne Bildſäulen, deren eine das Volk 
der Rhoͤder, die andere das Volk der Eizilier 
vorſtellte. Das erſtere krönte ſymboliſch das 
letztere, um, wie Polybius jagt, dadurch an⸗ 
zudeuten, daß die Sizilier ſich geehrt fühlten, 


Im Anſchluß daran beſichtigte der Kaiſer den neuen ſiameſiſchen Tempel, ein wähnung 
Geſchenk des Königs von Siam, welcher im Kurpark aufgeſtellt iſt. 


verdienen, 
die ihrem 
Namen Chryſeis (die Goldige) in Wahrheit 
Ehre machte: ſie allein ſchenkte hunderttauſend 
Maß Weizen! 


99292 ——— 


Georg Hans, 
der Sieger im Gſtmarkenflug. 


Don den am Gſtmarkenflug beteiligten Sivil⸗ 
fliegern erhielt der Flieger Georg Haus, der 
die drei Tagesſtrecken in der Firzeften Zeit, 
nämlich in zuſammen 10 Stunden 24 Minuten 
54 Sekunden zurücklegte, den erſten Preis im 
Betrage von 16000 Mk. Hans flog auf einem 
Doppeldecker der Luftverkehrsgeſellſchaft. Die 
nächſtbeſten Flieger waren Laitſch mit 10 
Stunden 43 M nuten, Oberleutnant v. Frey⸗ 
berg mit 10 Stunden 45 Minuten, der als 
beſter Mılitärflieger den Kaiſerpreis erhielt, 
Leutnant Engwer mit 10 Stunden 46 Min. 
und Bruno Langer mit 10 Stunden 51 Min. 
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Tre 


Die „alten Väter“ der Dichtung. 


Daß unſere Dichter in ihren Bühnenwerken jungen Per⸗ 
ſonen oft auffallend alte Väter gegeben haben, iſt eine merk⸗ 
würdige Tatſache. Fangen wir bei Schiller an: Sehr ſpät 
muß der alte Moor in den „Räubern“ geheiratet haben, denn 
nach ſeinem Ausſpruch iſt er 80 Jahre alt und hat zwei Söhne, 
die noch in den Zwanzigern ſtehen. Auch Verrina im „Fiesko“ 
(60 Jahre alt) könnte Berthas Großvater ſein. Ebenſo iſt das 
Verhältnis zwiſchen Miller und Luiſen in „Kabale und Liebe“ 
wie 60 zu 16. Vater Are in der „Jungfrau von Orleans“ 
iſt auch ein ſechzigjähriger Mann, und ſeine drei Töchter ſtehen 
in der Blüte ihrer Jahre, höchſtens im Anfang der Zwanzig. 
Sehr groß iſt auch der Altersunterſchied bei Shakeſpeare. In 
„Romeo und Julia“ iſt Capulet wenigſtens ein hoher Fünfziger 
und Julia iſt 14 Jahre alt. In „Hamlet“ ſtehen ſich äußer⸗ 
lich Polunius und Ophelia wie Miller und Luſſe gegenüber, 
Bei der Königin, der Mutter des dreißigjährigen Hamlet, ſetzt 
man bei ihrem Alter, das doch mindeſtens an die Fünfzig 
ſtreifen muß, noch große körperliche Reize voraus. Sie wußte 
ihren zweiten Mann dermaßen in ihre Netze zu zwingen, daß 
die Hochzeit mit ihm ſchon einige Monde nach ihres erſten 
Gatten Tode erfolgte. Der altersſchwache König „Lear“ iſt 
mindeſtens 70 Jahre alt, während Goneril, Regan und Cordelia 
zwiſchen 18 und 25 jtehen. In der Oper iſt es nicht anders: 
Im „F delio“ hat der alte Rocco eine ganz junge Tochter. 
Der Comthur im „Don Juan“ iſt ein ſchwacher Greis, dem 
der Frevler Don Juan an Kräften weit überlegen iſt. In 
Wagners „Rienzi“ hat Adriano auch einen alten Vater. Eigen⸗ 
tümlich iſt in den „Meiſterſingern“ das Alters- und Liebes⸗ 


verhältnis zwiſchen dem Lehrbuben David und Evas Amme 
Erſterer iſt wohl kaum mehr als 18 Jahre alt, 


Magdalene. 
letztere unter Mitte der Dreißig nicht denkbar. 


La) 


Die Fahrt der Diippel-Deteranen, 


Doch rückwärts für Dein Wohlbefinden 


Illuſtrierte Rundſchau in Beimat und Fremde 
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Die Veteranen in Paradeaufſtellung vor dem Kaifer Wilhelm: 
Denkmal in der Siegesallee zu Berlin. 


In der letzten Woche wurden in Sonderburg große Feierlichkeiten zur 
Erinnerung an die Erſtürmung der Düppeler Schanzen abgehalten. Bor 
der Fahrt nach Sonderburg verſammelten ſich die alten Deteranen am 
26. Juni vor dem Denkmal Kaıfer Wilhelms des Großen in der Sieges⸗ 
allee in Berlin, wo eine Anſprache gehalten und vom Alteſten der 
Veteranen ein Kranz niedergelegt wurde. Fertig zur Reiſe nahmen fie vor 


dem Denkmal des alten Kaifers Parade-Aufſtellung mit Regimentsmuſik. 


Spiel- und Rätselecke. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. | 


Zweiſilbige Scharade. Zweiſilben⸗Rätſel. 
Ein Name iſt's, von altem deutſchen Ein deutſches Gebirge die erſte zeigt, 
Klang, Umrauſcht von Tannen und Sagen; 
Den uns die erſte Silbe kündet, Die zweite ein Bild der Vergangenheit 
5 8 ö gang 
Im Dorf und auf dem Schloffe man Aus altersgrauen Ta.en. 
ihn findet, | 5 8 
; ; ; . N Wer gern ſich im fröhlichen Wandern übt 
Ein D \ „ 
Ein Dichter un dem manch' Lied Zur Zen der blühenden Linden, 
8 ; : = | Der wird, jo er heitere Orte liebt, 
s iſt nur nicht leicht zu leſen. Im erſten das Ganze finden. 


Wer Ruhe will, der ſucht die zweite auf, 
Denn meiſt iſt ſtill und friedlich ſie gelegen. 
Luſtwandeit auf bequemen ebnen Wegen | 
Und läßt dem Weltenhader feinen Lauf. 

So hoſſt er zu geneſen. 


Das Ganze aber liegt auf freier Hol. 
Ein Städtchen klein, doch durch die 
Schätze groß, | 


Nätſel. 
Mit B verkaufts die Bäuerin, 
Mit F gibt mans den Tieren hin, 
Mit K es auf dem Meere fährt, 
Mit M iſts jedem lieb und wert. 


Die man ee aus der Berge Auflöſung des Nätfelsin Nr. 26: 
Und nutzbar macht in feiner nächſten Bock (lebendes Tier), Bock(Eigenſinn). 
Näh' — | 


von Alters her geweſen. 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 


Nätſel. Frida Müller, Karl Schulz, Otto 
Das Rätſelwort iſt vorwärts nimmer Bender, Maria Friedrich, Käthe 
richtig — Lauermann, Guſtav Beck, Hans Scheid, 


ſämtlich in Poſen; Sigmund Banik, 
Schlowitz; Meta Gartmann, Czempin; 


wichtig. I 
es Frieda Steinborn, Kazmierz. 
I 
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